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LUTLIHER ALS ARGUME  ATIONSFI
DE FORMPADACOG

Von Ralf oerrenz

Einleitung

„Reform« gehört den zentralen Motiven, die in der Allgemeinen Pädago-
gyik ın regelmäßigen Abständen Hochkonjunktur en Andreas litner
hatte 1ın diesem Kontext daraut hingewiesen, dafß „Retorm« tatsächlıc.
»nicht LUFX5 ennwort, sondern Signatur einer Pädagogik ist), welche egri
fen hat, daß die Menschheit auf dem Weg ın die säkulare Industriegesell-
schaft die Schwellen der alten ‚Lebenswelten: überschritten hat und dafß 6c$S
keine Umkehr mehr gibt«). Retform 1St deswegen notwendig eın Dauerthe-

der Moderne insbesondere auft dem Gebiet, auft dem die Weiıter-
gabe VOINl kulturellen Standards die nachfolgenden (‚enerationen geht
der Erziehung. Be1 einer Analyse der rundstruktur des Reform-Begritfs
wird eutlich, daiß diesem die Grunddiftferenz VOINl schon-jetzt und och-
nıcht zugrunde liegt?. Es 1St das treben ach Verbesserung theologisc.
übersetzt: ıne Art UOrientierung Reich (r,ottes das Motivatıon und
Maisstab pädagogischen Denkens und andelns zugleic ist.

Zweitelsohne dominierte 1n der pädagogischen Zeıtströmung der ersten

Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts die etorm-Themati stark, daß CS be
rechtigt erscheint, diesen Kontext 1n besonderem Maßfe als »Reformpädago-

Andreas Flitner: Reform der Erziehung. Impulse des Jahrhunderts, München
19092, 25

Vgl hierzu ausführlicher meıne rwäagungen ‚Reformpädagogik: als Systembe-
gri In Zeitschrift tür Pädagogik 1994), 449-— 64, bes 554
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Ein Gedenken an Luthers Tod ist daher vor allem eine Erinnerung an die 
Kraft Gottes, die den Glaubenden stark macht, so viele Belastungen unver- 
zagt zu bewältigen.

Prof. Dr. Helmar Junghans, Ludolf-Colditz-Str. 22, 04299 Leipzig

L U T H E R  ALS A R G U M E N T A T I O N S F I G U R  
DER R E F O R M P Ä D A G O G I K

Von Ralf Koerrenz

Einleitung

»Reform« gehört zu den zentralen Motiven, die in der Allgemeinen Pädago- 
gik in regelmäßigen Abständen Hochkonjunktur haben. Andreas Flitner 
hatte in diesem Kontext darauf hingewiesen, daß »Reform«« tatsächlich 
»nicht nur Kennwort, sondern Signatur einer Pädagogik (ist), welche begrif־ 
fen hat, daß die Menschheit auf dem Weg in die säkulare Industriegesell־ 
schaft die Schwellen der alten *Lebenswelten« überschritten hat und daß es 
keine Umkehr mehr gibt««1. Reform ist deswegen notwendig ein Dauerthe- 
ma der Moderne -  insbesondere auf dem Gebiet, auf dem es um die Weiter- 
gäbe von kulturellen Standards an die nachfolgenden Generationen geht: 
der Erziehung. Bei einer Analyse der Grundstruktur des Reform-Begriffs 
wird deutlich, daß diesem die Grunddifferenz von schon-jetzt und noch- 
nicht zugrunde liegt2. Es ist das Streben nach Verbesserung -  theologisch 
übersetzt: eine Art Orientierung am Reich Gottes -, das Motivation und 
Maßstab pädagogischen Denkens und Handelns zugleich ist.

Zweifelsohne dominierte in der pädagogischen Zeitströmung der ersten 
Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts die Reform-Thematik so stark, daß es he- 
rechtigt erscheint, diesen Kontext in besonderem Maße als »Reformpädago­

1 Andreas Flitner: Reform der Erziehung. Impulse des 20. Jahrhunderts, München 
1992,25.

2 Vgl. hierzu ausführlicher meine Erwägungen: *Reformpädagogik« als Systembe- 
griff. In: Zeitschrift für Pädagogik 40 (1994), 449-564, bes. 554ff.
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gik« kennzeichnen. Dabei mu{ jedoch berücksichtigt werden, dies
keineswegs die oder al einzıge Phase WAaTr, 1n der das „Retorm«-Motiv
die pädagogischen Diskussionen estimmte erinnert E1 beispielsweise
das Werk VO  — ( omen1ıus 1MM I Jahrhundert. iIie Reformpädagogik Be-
giInn des Jahrhunderts hatte verschiedene Vorläuter und verwelst über-
dies auf Reform-Herausforderungen der (‚egenwart.

Cierade 17 dem VON der Erziehungswissenschaft vieltfaCc. als ‚reformpäd-
agogische Epoche: gekennzeichneten eiıtraum VOoO  = 1890 bis 19323 gab
11U.  - zahlreiche Konzeptionen, die C115 miı1ıt religiösen Denkstrukturen VCI-

bunden waren?. Beispielhaft annn darauf verwiesen werden, da en Key
und arıa Montessor1 ohne ihren religiösen Hintergrund kaum verständ-
ich SiNd. Die Reformpädagogen thematisierten un! rezıplerten Religion als
Themenperspektiven allgemein-pädagogischer Fragestellungen w1ıe 7 B
der national-sittlichen Erziehung Ooder der vgenerellen Schulreform eligion
un: religiöse Traditionen sind Aspekte der „Reformpädagogik«, die bislang
viel wen1g beachtet wurden. hne diese Aspekte leiben jedoch viele
Motivationen pädagogischer Onzepte 11 Dunkeln

SO gibt 1n der Liıteratur der Reformpädagogen Begınn des ahrhun
derts auch bemerkenswerte Rezeptionsansätze der christlichen Tradition.
eut1ic erkennbar 1Sst beispielsweise, daf(ß Martın Luther sowochl 11 Hın-
1C auft se1ine Biographie wWwWI1e 1m 1NDII1C auf zentrale edanken seiner
Theologie einen Reibungspunkt besonderer Art geboten hat Luther als Per-
5( bzw. ‚Jutherische:« Theologie wurden ın teilweise originellen Rezept1-
ONSAansatzen Argumentationsfiguren stilisiert, die eine heutige Betrach-
tung ohnend erscheinen lassen. kın utzen dieser Betrachtung jegt
(a) zunächst ın der Wahrnehmung VO  - Luther-Rezeptionen aqaufßerhalb des
theologischen bzw. binnenkirchlichen Spektrums 1mm CLLSCICIL Sinne.
Gleichzeitig spielt sich (D) diese Bezugnahme auf Luther iın dem Ööffentlichen
unpublikumswirksame: Bereich VO  . Erziehungs- un! Schulfragen ab, der
ZU Teil wiederum Rückwirkungen auf die Diskussion innerhalb der kon
tessionellen Religionspädagogik hatte und hat?* Daran schlie{(st sich (C] die
generelle rage ach dem Verhältnis V  — theologischem Erbe un allgemei-
1CI Pädagogik . das 1ın etzter eıt zunehmend Beachtung gefunden hat>

Wesentliche Quellentexte diesem Bereich sind VOIl Ralt Koerrenz und NOr-
bert Collmar 11 dem Band ediert worden: Die Religion der Reformpädagogen. kın
Arbeitsbuch, Weinheim 1994

Zu den Aufnahmen der reformpädagogischen Diskussionen in der konfessio-
nellen Religionspädagogik vgl die Einleitung ın dem gENANNIECN Band über »DDie
Religion der Retormpädagogen«.
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gik« zu kennzeichnen. Dabei muß jedoch berücksichtigt werden, daß dies 
keineswegs die erste oder gar einzige Phase war, in der das »Reform«־Motiv 
die pädagogischen Diskussionen bestimmte -  erinnert sei beispielsweise an 
das Werk von Comenius im 17. Jahrhundert. Die Reformpädagogik zu Be- 
ginn des 20. Jahrhunderts hatte verschiedene Vorläufer und verweist über- 
dies auf Reform-Herausforderungen der Gegenwart.

Gerade in dem von der Erziehungswissenschaft vielfach als >reformpäd- 
agogische Epoche« gekennzeichneten Zeitraum von 1890 bis 1933 gab es 
nun zahlreiche Konzeptionen, die eng mit religiösen Denkstrukturen ver- 
hunden waren3. Beispielhaft kann darauf verwiesen werden, daß Ellen Key 
und Maria Montessori ohne ihren religiösen Hintergrund kaum verständ- 
lieh sind. Die Reformpädagogen thematisierten und rezipierten Religion als 
Themenperspektiven allgemein-pädagogischer Fragestellungen wie z.B. 
der national-sittlichen Erziehung oder der generellen Schulreform. Religion 
und religiöse Traditionen sind Aspekte der »Reformpädagogik«, die bislang 
viel zu wenig beachtet wurden. Ohne diese Aspekte bleiben jedoch viele 
Motivationen pädagogischer Konzepte im Dunkeln.

So gibt es in der Literatur der Reformpädagogen zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts auch bemerkenswerte Rezeptionsansätze der christlichen Tradition. 
Deutlich erkennbar ist beispielsweise, daß Martin Luther sowohl im Hin- 
blick auf seine Biographie wie im Hinblick auf zentrale Gedanken seiner 
Theologie einen Reibungspunkt besonderer Art geboten hat. Luther als Per- 
son bzw. »lutherische« Theologie wurden in teilweise originellen Rezepti- 
onsansätzen zu Argumentationsfiguren stilisiert, die eine heutige Betrach- 
tung lohnend erscheinen lassen. Ein Nutzen dieser Betrachtung liegt 
(a) zunächst in der Wahrnehmung von Luther-Rezeptionen außerhalb des 
theologischen bzw. binnenkirchlichen Spektrums im engeren Sinne. 
Gleichzeitig spielt sich (b) diese Bezugnahme auf Luther in dem öffentlichen 
und publikumswirksamen Bereich von Erziehungs- und Schulfragen ab, der 
zum Teil wiederum Rückwirkungen auf die Diskussion innerhalb der kon- 
fessionellen Religionspädagogik hatte und hat4. Daran schließt sich (c)die 
generelle Frage nach dem Verhältnis von theologischem Erbe und allgemei- 
ner Pädagogik an, das in letzter Zeit zunehmend Beachtung gefunden hat5.

3 Wesentliche Quellentexte zu diesem Bereich sind von Ralf Koerrenz und Nor- 
bert Colimar in dem Band ediert worden: D ie Religion der Reformpädagogen. Ein 
Arbeitsbuch, Weinheim 1994

4 Zu den Aufnahmen der reformpädagogischen Diskussionen in der konfessio- 
nellen Religionspädagogik vgl. die Einleitung in dem genannten Band über »Die 
Religion der Reformpädagogen««.
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Vielleicht annn gerade die Analyse der Rezeption Luthers eiınen kleinen
austeiın ZUT Vertietung der Diskussion 1 den geNANNLEN drei Perspektiven
beitragen.

Martın Luther als sittlich-religiöse Persönlichkeit
deutscher Geschichte das Luther-Bild hei Hermann Lietz

Eıne ethisch-historisierende Version der Luther-Rezeption tindet sich be1i
Hermann Liletz (1 X6S8—TI , dem Ciründer der ersten Deutschen Landerzlie-
hungsheime 1n Isenburg 1898], aubında 1901I] und Bieberstein 1904|
1etz konzipierte se1in Schulkonzept auf dem Hintergrund des pädagogi-
schen oONnzepts »religiös-sittlicher Erziehung«®. 1)as entsprechende ea
der religiös-sittlichen Persönlichkeit tellte ftür 1etz auch den Maißstab für
SsSe1INe Geschichtsbetrachtung dar

] heseme2 konnte die Gegenwart 900 iın den ugen VOIN 1et7z nicht
genugen. 1et7 sah 1n se1lıner eıt zugleic eiINeNn Vertall der Sıtten w1ıe der
eligion. 1 heser Siıtuation hatte sıch ach Lietz insbesondere che Pädagogik

tellen un: tolgern „Neben der religiösen Welt die Welt der sittlichen
Gefühle, edanken und Bestrebungen entwickeln, iıst höchste Aufgabe
er Erzieher und jedes Gebildes, das Anspruch ayft den amen aa
macht«/. Den Zusammenhang VO Religion un! Sittlichkeit sieht
111a ach Lietz VOI em Vorbild Jesu, der die etonung einselt1g auf
„das Thun des Willens OtteS« und die Nachtfolge der Jünger gelegt hat er
Glaube se1ne (göttliche] Personalität steht dagegen völlig 1M ınter-
grun In Jesu Lebenshaltung tallen für 1etz idealistische Religiosität und
Sittlichkeit 1ine1ns. ESuS 1st damıit auch das pädagogische e1tbi schlechnht-
hin Ausgangspunkt und Ziel zugleic. der ın Landerziehungsheimen

Vel hierzu T117 Osterwalder: Die Geburt der deutschsprachigen Pädagogik
AUS dem £15 des evangelischen ogmas, ın Vierteljahresschrift fÜür wissenschatt-
liche Pädagogik (1 992), 426-454, oder Jürgen Oelkers Voliendung. Theologische
puren 1 pädagogischen Denken, ın Luhmann, Niklas/Schorr, Karl erNar:
\Hg.) Zwischen Antfang und Ende Fragen die Pädagogik, Frankturt V90,

Vgl dem Aspekt der Religion bei Hermann 1etz die Studie VOo  3 Ralft Oer-
1C112 ermann 1etz Grenzgänger zwischen Theologie und Pädagogik, Frankturt
1989

ermann 1etfz Gedanken ZUuU! Trage der Religion und Sıttlichkeit. In Leben
und Arbeit 1923, Heft 1, T6

ermann 1etz Die Erziehung in der Religion Jesu 1m Unterschiede der 1
dogmatischen Christentume, 1ın ÄAus dem Pädagogischen Universitats-Seminar
jena, Siebentes Heft Langensalza 1897, 1285
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Vielleicht kann gerade die Analyse der Rezeption Luthers einen kleinen 
Baustein zur Vertiefung der Diskussion in den genannten drei Perspektiven 
beitragen.

1. Martin Luther als sittlich-religiöse Persönlichkeit 
deutscher Geschichte -  das Luther-Bild bei Hermann Lietz

Eine ethisch-historisierende Version der Luther-Rezeption findet sich bei 
Hermann Lietz (1868-1919), dem Gründer der ersten Deutschen Landerzie- 
hungsheime in Ilsenburg (1898), Haubinda (1901) und Bieberstein (1904). 
Lietz konzipierte sein Schulkonzept auf dem Hintergrund des pädagogi- 
sehen Konzepts »religiös-sittlicher Erziehung«6. Das entsprechende Ideal 
der religiös-sittlichen Persönlichkeit stellte für Lietz auch den Maßstab für 
seine Geschichtsbetrachtung dar.

Diesem Ideal konnte die Gegenwart um 1900 in den Augen von Lietz nicht 
genügen. Lietz sah in seiner Zeit zugleich einen Verfall der Sitten wie der 
Religion. Dieser Situation hatte sich nach Lietz insbesondere die Pädagogik 
zu stellen und zu folgern: »Neben der religiösen Welt die Welt der sittlichen 
Gefühle, Gedanken und Bestrebungen zu entwickeln, ist höchste Aufgabe 
aller Erzieher und jedes Gebildes, das Anspruch auf den Namen Staat 
macht«7. Den engen Zusammenhang von Religion und Sittlichkeit sieht 
man -  nach Lietz -  vor allem am Vorbild Jesu, der die Betonung einseitig auf 
»das Thun des Willens Gottes« und die Nachfolge der Jünger gelegt hat. Der 
Glaube an seine (göttliche) Personalität steht dagegen völlig im Hinter- 
grund8. In Jesu Lebenshaltung fallen für Lietz idealistische Religiosität und 
Sittlichkeit ineins. Jesus ist damit auch das pädagogische Leitbild schlecht- 
hin. Ausgangspunkt und Ziel zugleich der in Landerziehungsheimen zu

5 Vgl. hierzu u. a. Fritz Osterwalder: D ie Geburt der deutschsprachigen Pädagogik 
aus dem Geist des evangelischen Dogmas, in: Vierteljahresschrift für Wissenschaft- 
liehe Pädagogik 68 (1992), 426-454, oder Jürgen Oelkers: Vollendung. Theologische 
Spuren im pädagogischen Denken, in: Luhmann, Niklas/Schorr, Karl Eberhard 
(Hg.): Zwischen Anfang und Ende. Fragen an die Pädagogik, Frankfurt 1990, 24-72.

6 Vgl. zu dem Aspekt der Religion bei Hermann Lietz die Studie von Ralf Koer- 
renz: Hermann Lietz. Grenzgänger zwischen Theologie und Pädagogik, Frankfurt 
1989.

7 Hermann Lietz: Gedanken zur Frage der Religion und Sittlichkeit. In: Leben 
und Arbeit 1923, H efti, 16.

8 Hermann Lietz: D ie Erziehung in der Religion Jesu im  Unterschiede zu der im  
dogmatischen Christentume, in: Aus dem Pädagogischen Universitäts-Seminar zu 
Jena, Siebentes Heft. Langensalza 1897, 128.
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realisierenden Erziehung bleibt die (} qualifizierte religiös-sittliche Persön-
lic.  eit, die sich 1n eıner bestimmten Form der Lebensgestaltung z B
ohne Alkohol und Nikotinkonsum gesellschaftlich bewähren hat Es
geht insbesondere ach der Erzielung faktisch Gesellschafts
retorm durch die Rückbesinnung U auf das, » W. Martın Luther 1n der
Notlage Se1INES Volkes durchzusetzen versucht hat FKıne Retormation
Haupt und iedern«?

Wıe annn I1U:  — aber eine dem Ideal des Religiös-Sittlichen ANSCIMMESSCHNC
ıdaktı Gestalt ewınnen? 1ese entscheidende methodische rage wird
bei 1et7z miı1t dem ädoyer für 1n€e Vorbild-Pädagogik beantwortet. Reli-
giös-sittliche Persönlichkeiten der säkularen und religiösen Geschichte sol-
len den Kindern 1n Beispielerzählungen und mittels Merksprüchen VOT

Augen geführt werden, auf solche Weise eine Motivation für die Ausbil
dung e1nNes vergleichbaren Lebensstils wecken. Orte dieser geradezu C71-

wecklichen Pädagogik sind ZU einen der Religionsunterricht, VOT em
jedoch religiöse en 1mM Rahmen VO:  - Morgen- oder Abendandachten, den
sSog!  en „Kapellen«. In se1ıinen exten ber religiöse Erziehung
Lietz Sanzc Ahnenreihen religiös-sittlicher Vorbilder d} denen her-
vorgehobener Stelle auch artın Luther gehört.

Martın Luther als Vorbildgestalt wird el erst auf der Oberstufte rele-
vant Be1 den 6-9jäihrigen sollen zunächst Märchen, agen, eintache TYZa
lungen, Kkleine edichte als didaktisches Material geENUtZL werden. Be1i den
9-12)]ährigen werden dann agen dem ten Testament Von den Pat-
riarchen und die Erzählstoffe der Evangelien SOWI1LE weıitere profane Literatur
(Andersen, Gehbhrüder 1ımm, Hebel) eingesetzt. der ıttelstuife wird die
Auswahl erweıtert, und der Oberstufe schließlich rückt neben die Aus-
ahl religionsgeschichtlicher Lıteratur (den eden, den budahistischen
Quellen, 4AUS Aschylos, Sophokles, Platon, der Edda, der Weisheitsliteratur
des en JTestamentes, Psalmen SOWIleEe der Verkündigung esu) das Vorbild
der „Helden der christlichen Kirche«!0 Z7u diesen za neben Franz VO  -

SS1S1, Jan Jus, Ulrich VO  - utten, ugus Hermann Francke und
Schleiermacher eben Martın Luther. en die Helden der hristli-

chen IC treten dann och die »Welt- und Lebensanschauung unNnseIrielI

großen Dichter und Denker (Lessing, Herder, Goethe, Schiller}«!!.

Y  ‘ Hermann 1etz Das deutsche Volksschulheim. Warum und w1e werden INU:
(1 9}, 1ın Lassahn, Rudolt (Hg.} Hermann 1etz Schulretorm UrC. Neugründung,
Paderborn 197/0, 148

Hermann letz GCutachten der Anfrage der Bremischen Lehrerschaftt. In
Koerrenz/Collmar (Hg Die Religion der Reformpädagogen, Ü., 3‘46/ hier

12 Ebd
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realisierenden Erziehung bleibt die so qualifizierte religiös-sittliche Person- 
lichkeit, die sich in einer bestimmten Form der Lebensgestaltung -  z. B. 
ohne Alkohol- und Nikotinkonsum -  gesellschaftlich zu bewähren hat. Es 
geht -  insbesondere nach 1918 -  in der Erzielung faktisch um Gesellschafts- 
reform durch die Rückbesinnung u. a. auf das, »was Martin Luther in der 
Notlage seines Volkes durchzusetzen versucht hat: Eine Reformation an 
Haupt und Gliedern«9.

Wie kann nun aber eine dem Ideal des Religiös-Sittlichen angemessene 
Didaktik Gestalt gewinnen? Diese entscheidende methodische Frage wird 
bei Lietz mit dem Plädoyer für eine Vorbild-Pädagogik beantwortet. Reli- 
giös-sittliche Persönlichkeiten der säkularen und religiösen Geschichte sol- 
len den Kindern in Beispielerzählungen und mittels Merksprüchen vor 
Augen geführt werden, um auf solche Weise eine Motivation für die Ausbil- 
dung eines vergleichbaren Lebensstils zu wecken. Orte dieser geradezu er- 
wecklichen Pädagogik sind zum einen der Religionsunterricht, vor allem 
jedoch religiöse Reden im Rahmen von Morgen- oder Abendandachten, den 
sogenannten »Kapellen«. In seinen Texten über religiöse Erziehung führt 
Lietz ganze Ahnenreihen religiös-sittlicher Vorbilder an, zu denen an her- 
vorgehobener Stelle auch Martin Luther gehört.

Martin Luther als Vorbildgestalt wird dabei erst auf der Oberstufe rele- 
vant. Bei den 6 9 ־ jährigen sollen zunächst Märchen, Sagen, einfache Erzäh- 
lungen, kleine Gedichte als didaktisches Material genutzt werden. Bei den 
9-12jährigen werden dann Sagen aus dem Alten Testament von den Pat- 
riarchen und die Erzählstoffe der Evangelien sowie weitere profane Literatur 
(Andersen, Gebrüder Grimm, Hebel) eingesetzt. In der Mittelstufe wird die 
Auswahl erweitert, und in der Oberstufe schließlich rückt neben die Aus- 
wähl religionsgeschichtlicher Literatur (den Veden, den buddhistischen 
Quellen, aus Äschylos, Sophokles, Platon, der Edda, der Weisheitsliteratur 
des Alten Testamentes, Psalmen sowie der Verkündigung Jesu) das Vorbild 
der »Helden der christlichen Kirche«10. Zu diesen zählt neben Franz von 
Assisi, Jan Jus, Ulrich von Hutten, August Hermann Francke und 
F. D. E. Schleiermacher eben Martin Luther. Neben die Helden der christli- 
chen Kirche treten dann noch die »Welt- und Lebensanschauung unserer 
großen Dichter und Denker (Lessing, Herder, Goethe, Schiller)«11.

9 Hermann Lietz: Das deutsche Volksschulheim. Warum und w ie es werden muß 
(1919), in: Lassahn, Rudolf (Hg.): Hermann Lietz. Schulreform durch Neugründung, 
Paderborn 1970, 148.

10 Hermann Lietz: Gutachten zu der Anfrage der Bremischen Lehrerschaft. In: 
Koerrenz/Collmar (Hg.): Die Religion der Reformpädagogen, a. a. O., 43-46, hier 45.

11 Ebd.
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diesem Lehrplan wird die kulturprotestantische Vereinnahmung Lu-
thers als religiös-sittliche Vorbildgestalt deutlich Die TE Luthers spielt
als Unterrichtsgegenstand gallz offensichtlich keine große Die Lehre
Wal insofern VO  - Bedeutung, als S1€e eben den relig1iös-sittlichen Stan-
dard Luthers spiegeln vermochte. Der afsstabh des Religiös-Sittlichen
bestimmt letztlich die Wahrnehmung der Lehre nıcht umgekehrt: » Volks-
religion, Paulinismus, außerliche Auffassung der Rechtfertigungslehre siınd
6S SOMULt, die Sar viele verhindern, CETNSTET, sittlicher E1 sich und
andern, ZUX Geburt ottes ın ihrer eele gelangen« 1 hie Gestalt Luthers
steht für Lietz insgesamt 1n einer die gESAMTE Weltgeschichte prägenden
»Aufstiegsentwicklung VO Primitiven ZU Höherentwickelten«. Ja, LUu:
ther 1st indirekt geradezu eın Beleg tür die ese der kontinuierlich 1Ns
Osıtıve tortschreitenden Menschheitsentwicklung. ersonen w1ıe Lu-
ther und ihrem 419SLtADe setzenden Verhalten gilt CS sich auch 1ın der (r1e
gCeNWaIt Orilentlieren „Werden WI1r in der Menschheitsentwicklung VOTI-

warts kommen, solange WITr den Paragraphen u15 beugen, cdie wır falsch
halten? aten das EeSus, Luther, Carlyle, Bismarck?«2$

Luther wird insgesamt als e1tD1 eingeführt, das Je eigenem eligiös-
sittlichem Eiter ANSDOINCIIL soll Diıies gilt sowohl 1n personaler. wie ın
(inter)nationaler Hinsicht. >> Persönlichkeiten w1e Zarathustra, Buddha, Pla-
CON, eSus, eıster Eckehart, ante, Michelangelo, Luther, Goethe, Beetho-
Ven und ihre Werke gehören nicht blofß eiınem Volk, S1€e gehören der ensch-
elt Eın Volk, das nicht daran teiilnimmt, w as Jjene und viele andere
Croßen geschaften aben, das eraubt sich celbst wertvollster (:,üter und
Ört auf, der Kulturentwicklung der Menschheit mitzuarbeiten«!4. LU-
ther wird bei Hedem eıner Argumentationstigur stilisiert, die neben
zahnlreichen anderen ersonen klischee dem letztlich ideologisch VOCI-

wendeten ea der religiös-sittlichen Persönlic.  eıt konkretere Gestalt
verleihen sollte Historisch als „Held der christlichen Kirche« rezıplert,

die Eigenheiten sSe1INeEeTr theologischen Te völlig ohne Belang.
diese Os1t107 VO  - ermann Lietz keineswegs singulär WAaäl, belegt

eın Seitenblic auft das Cutachten VOIlNl Hans Fischer, das dieser auf eine
Anfrage der Bremischen Lehrersc 1905° tormulijert hatte In diesem
Cutachten!® forderte Fischer, da{fiß die KenntnısSse VO Christentum 1ın der

ermann 1et7z: (,‚oOtt und Welt Stimmen VOoOoNrNn Führern der Menschheit, Vek-
kenstedt 1919, 356

Hermann Jletz Schulretorm und Schulprüfung 1907) In Lassahn, Rudolf
(Hg.) ermann 1et7z siehe 9}

ermann 1ı1etz (,oOtt und Welt, ÜO., 361
15 In Koerrenz/Collmar siehe 3} 20—5 1

a.Ö., 38
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An diesem Lehrplan wird die kulturprotestantische Vereinnahmung Lu- 
thers als religiös-sittliche Vorbildgestalt deutlich. Die Lehre Luthers spielt 
als Unterrichtsgegenstand ganz offensichtlich keine große Rolle. Die Lehre 
war nur insofern von Bedeutung, als sie eben den religiös-sittlichen Stan- 
dard Luthers zu spiegeln vermochte. Der Maßstab des Religiös-Sittlichen 
bestimmt letztlich die Wahrnehmung der Lehre -  nicht umgekehrt: »Volks- 
religion, Paulinismus, äußerliche Auffassung der Rechtfertigungslehre sind 
es somit, die gar viele verhindern, zu ernster, sittlicher Arbeit an sich und 
ändern, zur Geburt Gottes in ihrer Seele zu gelangen«‘ 12. Die Gestalt Luthers 
steht für Lietz insgesamt in einer die gesamte Weltgeschichte prägenden 
»Aufstiegsentwicklung vom Primitiven zum Höherentwickelten«. Ja, Lu- 
ther ist indirekt geradezu ein Beleg für die These der kontinuierlich ins 
Positive fortschreitenden Menschheitsentwicklung. An Personen wie Lu- 
ther und ihrem Maßstäbe setzenden Verhalten gilt es sich auch in der Ge- 
genwart zu orientieren. »Werden wir in der Menschheitsentwicklung vor- 
wärts kommen, solange wir den Paragraphen uns beugen, die wir für falsch 
halten? Taten das Jesus, Luther, Carlyle, Bismarck?«13

Luther wird insgesamt als Leitbild eingeführt, das zu je eigenem religiös- 
sittlichem Eifer anspornen soll. Dies gilt sowohl in personaler, wie in 
(inter)nationaler Hinsicht. »Persönlichkeiten wie Zarathustra, Buddha, Pia- 
ton, Jesus, Meister Eckehart, Dante, Michelangelo, Luther, Goethe, Beetho- 
ven und ihre Werke gehören nicht bloß einem Volk, sie gehören der Mensch- 
heit an. Ein Volk, das nicht daran teilnimmt, was jene und viele andere 
Großen geschaffen haben, das beraubt sich selbst wertvollster Güter und 
hört auf, an der Kulturentwicklung der Menschheit mitzuarbeiten«14. Lu- 
ther wird bei alledem zu einer Argumentationsfigur stilisiert, die -  neben 
zahlreichen anderen Personen -  klischeehaft dem letztlich ideologisch ver- 
wendeten Ideal der religiös-sittlichen Persönlichkeit konkretere Gestalt 
verleihen sollte. Historisch als »Held der christlichen Kirche« rezipiert, 
waren die Eigenheiten seiner theologischen Lehre völlig ohne Belang.

Daß diese Position von Hermann Lietz keineswegs singulär war, belegt 
ein Seitenblick auf das Gutachten von Hans Fischer, das dieser auf eine 
Anfrage der Bremischen Lehrerschaft 190515 formuliert hatte. In diesem 
Gutachten16 forderte Fischer, daß die Kenntnisse vom Christentum in der

12 Hermann Lietz: Gott und Welt. Stimmen von Führern der Menschheit, Vek- 
kenstedt 1919, 356.

13 Hermann Lietz: Schulreform und Schulprüfung (1907). In: Lassahn, Rudolf 
(Hg.): Hermann Lietz (siehe 9) 51.

14 Hermann Lietz: Gott und Welt, a. a. O., 361.
15 In: Koerrenz/Collmar (siehe 3) 20-51.
16A .a.O ., 38.
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Schule 11U1I historisch VO  - Interesse seien und diese historische enntn1Ss-
vermittlung wiederum 1m Geschichtsunterricht anzusiedeln ware Und
Fischer olgert »Was die chüler VO Christentum gut w1ıe VON jeder
wichtigen Kulturerscheinung w1ıssen mussen, gehört ın den Geschichtsun-
terricht. TE11C muüßte der Geschichtsunterricht dann EerSsSt einmal Heroen-
betrachtung werden. In ihm wuürden neben Männern Ww1e Napoleon un
Bismarck, Luther un: Kant, auch OSses und Jesus ihre Stelle tinden und
gerade in ihrer religiösen Besonderheit neben andern Heroen WIrTrKU1C VOCI-

ständlich werden«l Luther der eld der christlichen Kirche, das paradig-
matische Beispiel höchster Religiosität und Sittlichkeit, e1in Gegenstand
nıstorischer Heroenbetrachtung. Für diese pielart der Luther-Rezeption
bildet die Biographie Luthers den entscheidenden Anknüpfungspunkt.

Rechtfertigungslehre als Grundlage der Schulfgestaltung
die Transformationsansätze eter Petersens un ernNAarı

kıne 5allzZ andere, mittelbare Rezeption Luthers Liegt hingegen bei den bei-
den Schulgründern eter etersen und ernhar: ell VO  S In beiden Fällen
tellte nicht die Person, sondern eın estimmter Aspekt der Theologie den
ezug Martın Luther dar

eter etersen (1884-1952) War se1lt 909 Lehrer amburger chulen
und tTrat 1n der Folgezeit VOT em UrCc. seine Mitwirkung 1n der chulre
formbewegung hervor. ach eıner Tätigkeit als Leiter der Lichtwark-Ober-
schule iın Hamburg folgte etersen 1923 dem Ruf als Protessur für TZ1e-
hungswissenschaft die Universiıtät Jena 1)ort gründete C1 die weltweit
beachtete Jena-Plan-Schule, die sich insbesondere durch eiıne estimmte
Schulstruktur auszeichnete. Von Antang hatte sich etersen in seiINenNn
Publikationen kontinuierlich, WC) auch miıt unterschiedlicher Intensität,
religiösen Fragen und auch der Retorm des bestehenden SCHhULlıschen Religi-
Oonsunterrichts gewidmet. In mehreren Einzelschritten beschäftigte sich
eter Petersen explizit auch mıiıt der Gestalt Martın Luthers'!8 endieser
unmittelbaren ezugnahme auf die Retormation scheinen VOIIl eiıner sehr

1/ Ebd
15 Vgl den Autsatz: Luther, der Auf-Rührer. In: Die Literarische Gesellschaft

1917, 2-34 Petersen entfaltet 1n diesem Beıtrag die These VOIl der »Tragik des
Luthertums« (3 )I die ın der Abwendung der Kırche VO »Jungen Luther« besteht.
Der »Junge Luther« hatte sıch »7Z.U) Kıirche des Herzens, wahren Gemeinde der
Gläubigen« 342) hingewandt. Daran gelte 171 Jahrhundert ErNEuTLT anzuknüp-
fen
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Schule nur historisch von Interesse seien und diese historische Kenntnis- 
Vermittlung wiederum im Geschichtsunterricht anzusiedeln wäre. Und 
Fischer folgert: »Was die Schüler vom Christentum so gut wie von jeder 
wichtigen Kulturerscheinung wissen müssen, gehört in den Geschichtsun- 
terricht. Freilich müßte der Geschichtsunterricht dann erst einmal Heroen- 
betrachtung werden. In ihm würden neben Männern wie Napoleon und 
Bismarck, Luther und Kant, auch Moses und Jesus ihre Stelle finden und so 
gerade in ihrer religiösen Besonderheit neben ändern Heroen wirklich ver- 
ständlich werden«17. Luther -  der Held der christlichen Kirche, das paradig- 
matische Beispiel höchster Religiosität und Sittlichkeit, ein Gegenstand 
historischer Heroenbetrachtung. Für diese Spielart der Luther-Rezeption 
bildet die Biographie Luthers den entscheidenden Anknüpfungspunkt.

2. Rechtfertigungslehre als Grundlage der Schulgestaltung -  
die Transformationsansätze Peter Petersens und Bernhard Hells

Eine ganz andere, mittelbare Rezeption Luthers liegt hingegen bei den bei- 
den Schulgründern Peter Petersen und Bernhard Hell vor. In beiden Fällen 
stellte nicht die Person, sondern ein bestimmter Aspekt der Theologie den 
Bezug zu Martin Luther dar.

Peter Petersen (1884-1952) war seit 1909 Lehrer an Hamburger Schulen 
und trat in der Folgezeit vor allem durch seine Mitwirkung in der Schulre- 
formbewegung hervor. Nach einer Tätigkeit als Leiter der Lichtwark-Ober- 
schule in Hamburg folgte Petersen 1923 dem Ruf als Professur für Erzie- 
hungswissenschaft an die Universität Jena. Dort gründete er die weltweit 
beachtete Jena-Plan-Schule, die sich insbesondere durch eine bestimmte 
Schulstruktur auszeichnete. Von Anfang an hatte sich Petersen in seinen 
Publikationen kontinuierlich, wenn auch mit unterschiedlicher Intensität, 
religiösen Fragen und auch der Reform des bestehenden schulischen Religi- 
onsunterrichts gewidmet. In mehreren Einzelschriften beschäftigte sich 
Peter Petersen explizit auch mit der Gestalt Martin Luthers18. Neben dieser 
unmittelbaren Bezugnahme auf die Reformation scheinen von einer sehr

17 Ebd.
18 Vgl. z. B. den Aufsatz: Luther, der Auf-Rührer. In: D ie Literarische Gesellschaft 

19 ־332342 /?1 · Petersen entfaltet in diesem Beitrag die These von der »Tragik des 
Luthertums« (337), die in der Abwendung der Kirche vom »jungen Luther« besteht. 
Der »junge Luther« hatte sich »zur Kirche des Herzens, zu wahren Gemeinde der 
Gläubigen« (342) hingewandt. Daran gelte es im  20. Jahrhundert erneut anzuknüp- 
fen.
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vie] größeren Bedeutung aber die Konsequenzen se1n, die Peter Petersen
2A5 SC1iNer lutherisch geprägten Religiosität für die Strukturierung des All
LagS se1ner Jena-Plan-Schule SCZUBCI hat ES auf, da{ß der gesamte Alltag
dieser Schule als e1ıne Art pädagogische Lıiturgie konstruiert wird. eler und
Verkündigung nicht der auf kognitive Wissensvermittlung ausgerichtete
Religionsunterricht werden dabei als die sachgemäßen Formen religiöser
Unterweıisung 11 der Schule egründet.

In der Funktionsbestimmung VON Religion tür die Jena-Plan-Schule AUS

dem Jahr 1934 findet sich jene Argumentationslinie, die stark cdie FOTr-
erung Luthers acheıner Verschränkung VO  j religiösem Lernen und alltäg-
licher Lebensgestaltung eriınnert DIie historischen Bezüge der konkreten
Alltagsgestaltung ın der Jena-Plan-Schule werden €1 V  — etier etersen
auch explizit benannt: »Jeder Jag hat seiInNen Hymnus, seinen Choral oder
Kanon; wennlnl die sich finden, dann so1l €e1 versucht werden, auf die
HECU entziftterte wundervolle ıturgle der lutherischen Kirche des 16 Jahr-
hunderts zurückzugreiten un! S16 anschliefßsend 1151I1CI eıt Gemäßes
wecken«Z l he Beschreibung religiöser Erlebnisse 1n Dichtung, Malerei un!
Baukunst S1Nd TÜr etersen letztlich kognitiv vermittelnde Kenntn1isse
hre Bearbeitung gehöre ın Jjene „Blockstunden, die Von der Kultur her DC-

Rahmenthemen gewidmet sind«?2} DiIie Vermittlung CNISPrE-
hender Kenntnisse 1st durchaus V  - Bedeutung. »Freilich«, eı CS bei
etersen weıter, »Freilich, (:ott wird S1E eine Stammgruppe| darin nicht
egegnen können, sondern 1mMmer L1UT Menschen, wI1e S1e CS selber sind,
mithin zuletzt sich selber«22. Der Unterricht ntbehrt eben jener Möglich-
eıt ZUXI Unmittelbarkeit religiösen Erlebens, die ingegen 1n anderen päd
agogischen Handlungsformen gefunden werden können. Die für die NSZe-
nıerung VOonmn Religion entscheidenden Handlungstormen Sind ach eter-
SCF1 das espräc als Verkündigung und VOI em die e1er. dem
Hintergrund der pädagogischen Handlungstormen VOT em der e1er 1St
die Organisation des Schullebens für die Inszenlerung VOINl Reli-
g10N Vnl entscheidender Bedeutung?®, Der Tagesablauf, der Wochenplan
un: die truktur des Schuljahres S1€e alle zielen auft eınen estimmten
Rhythmus, e1iNne estimmte ıturgle. Zugespitzt könnte 1nNan formu-

eter etersen 1enst der religiösen Erziehung In der Schule. Einordnung
der religiösen Wirklichkeit in die Arbeitswelt der Schüler 1934]), 1n Koerrenz/
Collmar (sıehe 3} 247-252

A.a.Ö., 250
21 OI 24  ©

Ebd
Vgl hierzu besonders O., 250{.
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viel größeren Bedeutung aber die Konsequenzen zu sein, die Peter Petersen 
aus seiner lutherisch geprägten Religiosität für die Strukturierung des All- 
tags seiner Jena-Plan-Schule gezogen hat. Es fällt auf, daß der gesamte Alltag 
dieser Schule als eine Art pädagogische Liturgie konstruiert wird. Feier und 
Verkündigung -  nicht der auf kognitive Wissensvermittlung ausgerichtete 
Religionsunterricht -  werden dabei als die sachgemäßen Formen religiöser 
Unterweisung in der Schule begründet.

In der Funktionsbestimmung von Religion für die Jena-Plan-Schule aus 
dem Jahr 193419 findet sich jene Argumentationslinie, die stark an die For- 
derung Luthers nach einer Verschränkung von religiösem Lernen und alltäg- 
lieber Lebensgestaltung erinnert. Die historischen Bezüge der konkreten 
Alltagsgestaltung in der Jena-Plan-Schule werden dabei von Peter Petersen 
auch explizit benannt: »Jeder Tag hat seinen Hymnus, seinen Choral oder 
Kanon; wenn die Kräfte sich finden, dann soll dabei versucht werden, auf die 
neu entzifferte wundervolle Liturgie der lutherischen Kirche des 16 Jahr- 
hunderts zurückzugreifen und an sie anschließend unsrer Zeit Gemäßes zu 
wecken«20. Die Beschreibung religiöser Erlebnisse in Dichtung, Malerei und 
Baukunst sind für Petersen letztlich kognitiv zu vermittelnde Kenntnisse. 
Ihre Bearbeitung gehöre in jene »Blockstunden, die von der Kultur her ge- 
wonnenen Rahmenthemen gewidmet sind«21. Die Vermittlung entspre- 
ehender Kenntnisse ist durchaus von Bedeutung. »Freilich«, so heißt es bei 
Petersen weiter, »Freilich, Gott wird sie [eine Stammgruppe] darin nicht 
begegnen können, sondern immer nur Menschen, wie sie es selber sind, 
m ithin zuletzt sich selber«22. Der Unterricht entbehrt eben jener Möglich- 
keit zur Unmittelbarkeit religiösen Erlebens, die hingegen in anderen päd- 
agogischen Handlungsformen gefunden werden können. Die für die Insze- 
nierung von Religion entscheidenden Handlungsformen sind -  nach Peter- 
sen -  das Gespräch als Verkündigung und vor allem die Feier. Auf dem 
Hintergrund der pädagogischen Handlungsformen -  vor allem der Feier -  ist 
die Organisation des gesamten Schullebens für die Inszenierung von Reli- 
gion von entscheidender Bedeutung23. Der Tagesablauf, der Wochenplan 
und die Struktur des Schuljahres -  sie alle zielen auf einen bestimmten 
Rhythmus, eine bestimmte Liturgie. Zugespitzt könnte man sogar formu-

19 Peter Petersen: D ienst an der religiösen Erziehung in der Schule. Einordnung 
der religiösen Wirklichkeit in die Arbeitswelt der Schüler (1934), in: Koerrenz/ 
Colimar (siehe 3) 247-252.

20 A .a.O ., 250.
21 A .a.O ., 249.
22 Ebd.
23 Vgl. hierzu besonders a. a. O., 250!.
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lieren: 1 IIie Jena-Plan-Pädagogik mıiıt ihren Wochenarbeitsplänen und Felıern
ıst letztlich inszenlerte Religion, 1n pädagogische Handlungsiformen NS-
formierte eligion.

Petersens neigung eine Schulstruktur, die den Leistungsgedan-
ken M1 jährlichen Versetzungszeugnissen verknüpftt, kann als 7zusätzl;i-
cher Gesichtspunkt- auch einmal der rage betrachtet werden, inwIie-
weıt sich darın das Erbe lutherischer Anthropologie spiegelt. im Kleinen
Jena-Plan“** erläutert etersen die Konsequenzen, die sich AUS der Konstitu-
lerung der Schule UrcC. drei Jahrgänge umf{fassende Stammgruppen anstelle
der Jahrgangsklassen ergeben. »Keıin Kınd bleibt jemals ‚S1ıtzen:, sondern alle
rücken ach dreijähriger e1lt 1n eiıner („ruppe ın die nächste auf och
können In der Mittel- un: Obergruppe e1ınıge AUS dem Schuljahr 1n die
Obergruppe, AUS dem 1n die Jugendlichengruppe hinübergenommen WeCIlI-

den «2>. LDie Schülerinnen un chüler sollen durch diese UOrganıisations-
struktur geradezu beiläufig lernen, da{fs ihr etzter Wert eben nicht ın den
Schuljahresende 1ın eugnısnoten umgewandelten ‚Leistungen: besteht
Die Perspektive wird vielmehr verlagert und der Schwerpunkt darauf gelegt,
da{fi(ß die Kinder un Jugendlichen innerhalb der Stammgruppen ihre pDersöNn-
1C Leistungstähigkeit enttalten können. Vielleicht ist hoch gegrif-
ten, 1er VON e1iner Transtormation der Rechttertigungslehre ın Schulstruk-

sprechen, doch würde sich 1ne Untersuchung des Zu-
sammenhangs VOIN lutherischem Erbe un: pädagogischem FProgramm bei
eter etersen 1n besonderem Mafse anbieten.

11€ mittelbare ezugnahme auf die Theologie Luthers?® liegt auch bei
Bernhard ell VOT, der 1930 das Evangelische Landerziehungsheim Ur-
springschule 1n Schelklingen gegründet hatte ell sıeht die Urspringschule
auf dem »Wege des Christentums VONN der kräftigen Art Luthers und seiner
‚Freiheit e1ines Christenmenschen««?7. uch CI thematisiert den Zusam-
menhang VO  —_ tag und Religion: „{ die evangelische Schule, die sich Lu-
ther anschließt, sieht 1n jeder Arbeit möglichen Cottesdienst. 1C der
to entscheidet, sondern die („eSINNUNg, die Blickrichtung des Sal
Menschen, miıt dem dieelt wird. Beseı1t1igt 1st die Ilusion, dafßß e1in
bestimmtes Wiıssen oder {Iun als olches ber den Wert des Menschen ent-

eter etersen. Der Kleine Jena-Plan 1927), Braunschweig 1959*.
25 O.,

Das Luther-Bild erschließt sich auch AUS der Lektüre elıner Ansprache
über artın Luther: Reformationstag, 1921 |Manuskript 1m Archiv der Ur-
springschule].
f Werbeprospekt der Urspringschule, 7 |, [ Als Verfasser zeichnen

geme1ınsam Bernhard Hell un FEriedrich hrecke
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lieren: Die Jena-Plan-Pädagogik mit ihren Wochenarbeitsplänen und Feiern 
ist letztlich inszenierte Religion, in pädagogische Handlungsformen trans- 
formierte Religion.

Petersens Abneigung gegen eine Schulstruktur, die den Leistungsgedan- 
ken mit jährlichen Versetzungszeugnissen verknüpft, kann -  als zusätzli- 
eher Gesichtspunkt -  auch einmal unter der Frage betrachtet werden, inwie- 
weit sich darin das Erbe lutherischer Anthropologie spiegelt. Im Kleinen 
Jena-Plan24 erläutert Petersen die Konsequenzen, die sich aus der Konstitu- 
ierung der Schule durch drei Jahrgänge umfassende Stammgruppen anstelle 
der Jahrgangsklassen ergeben. »Kein Kind bleibt jemals »sitzen«, sondern alle 
rücken nach dreijähriger Arbeit in einer Gruppe in die nächste auf. Doch 
können in der Mittel- und Obergruppe einige aus dem 6. Schuljahr in die 
Obergruppe, aus dem 8. in die Jugendlichengruppe hinübergenommen wer- 
den««25. Die Schülerinnen und Schüler sollen durch diese Organisations- 
Struktur geradezu beiläufig lernen, daß ihr letzter Wert eben nicht in den am 
Schuljahresende in Zeugnisnoten umgewandelten »Leistungen« besteht. 
Die Perspektive wird vielmehr verlagert und der Schwerpunkt darauf gelegt, 
daß die Kinder und Jugendlichen innerhalb der Stammgruppen ihre person- 
liehe Leistungsfähigkeit entfalten können. Vielleicht ist es zu hoch gegrif- 
fen, hier von einer Transformation der Rechtfertigungslehre in Schulstruk- 
turen zu sprechen, doch würde sich eine genauere Untersuchung des Zu- 
sammenhangs von lutherischem Erbe und pädagogischem Programm bei 
Peter Petersen in besonderem Maße anbieten.

Eine mittelbare Bezugnahme auf die Theologie Luthers26 liegt auch bei 
Bernhard Hell vor, der 1930 das Evangelische Landerziehungsheim Ur- 
springschule in Schelklingen gegründet hatte. Hell sieht die Urspringschule 
auf dem »Wege des Christentums von der kräftigen Art Luthers und seiner 
»Freiheit eines Christenmenschen«««27. Auch er thematisiert den Zusam- 
menhang von Alltag und Religion: »Die evangelische Schule, die sich Lu- 
ther anschließt, sieht in jeder Arbeit möglichen Gottesdienst. Nicht der 
Stoff entscheidet, sondern die Gesinnung, die Blickrichtung des ganzen 
Menschen, mit dem die Arbeit getan wird. Beseitigt ist die Illusion, daß ein 
bestimmtes Wissen oder Tun als solches über den Wert des Menschen ent­

24 Peter Petersen: Der Kleine Jena-Plan (1927), Braunschweig 19 5 929.
25 A .a.O ., 2 6 f.
26 Das Luther-Bild Hells erschließt sich auch aus der Lektüre einer Ansprache 

über Martin Luther: Reformationstag, o.O . 1921 [Manuskript im  Archiv der Ur- 
springschule].

27 Werbeprospekt der Urspringschule, o. O. o. J. [1937], 2 f. [Als Verfasser zeichnen
gemeinsam Bernhard Hell und Friedrich Ehrecke].
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scheide«28. In besonderem Mafe spielt 1n der Schulkonzeption jedoch
die Bezugnahme auft die Rechtfertigungslehre eine

Les wird insbesondere 1n der ]genart SeINer programmatischen (‚ruün-
dungsschrift der Urspringschule VONMN % deutlich ell hatte sich ın seINeN
Publikationen a 9005 als nhänger des philosophischen Idealismus’ 1n der
Tradition Aants un: insbesondere Fichtes ausgewiesen“”. [Das ideale TAan-
e7zendente ermöglichte tür ihn den SE1NES Erachtens unverzichtbaren Auf-
bau einer auf Einheit ausgerichteten Lebens- un: Weltanschauung“. im
1NDULl1ıc. auf diese Einheitsproblematik 1st ell dem idealistischen rund-
ansatz se1iner Jugendzeit Creu geblieben. In der Beschreibung der Differenz
zwischen dem Menschen und dem Transzendenten, das 1930 allerdings
unmiı(4verständlich als »(sOtt« bezeichnet wird, unterscheiden sich die frü
hen und spaten Schriften auUum DIie Hinwendung ZU retormatori-
schen Erbe un: damıiıt ZUT Gründung eiıner »Evangelischen« Schulgemeinde
vollzog sich vielmehr auf dem Gebiet der Anthropologie. trühere Po
Sıtiıonen dadurch gekennzeichnet, da{ß( der ensch als eın 1lätıger, als
eın Strebender, letztlich als eın Sich-selbst-erlösender verstanden wurde?!.
Der ensch hatte das Ziel, sich ZuUuU Idealmenschen, ZU Übermenschen

entwickeln. Mıt diesem optimistischen Menschenbil: hat ell in se1ner
Programmschrift VOIN 1930 gebrochen.

190230 steht bei ell Eeutiic. der reformatoarische Grundsatz 1 ınter-
grund, daiß der Mensch sich seinen etzten Wert nicht selbst geben oder
zusprechen annn »„Alle Kulturseligkeit und alle Verehrung V OIl Menschen-
größe und Menschenmacht enthullt sich nicht LLIUT als Einseitigkeit, s()1I1-

dern als bewußte Loslösung VOoIln („Ott, als Schuld«®2 ell geht 65 eiıne
dialektische Anthropologie, die die Einseitigkeit des Idealismus, des sich-
selbst-erlösenden Idealmenschen überwindet. I)Das Christentum 1st gerade
dadurch gekennzeichnet, da CS cdie »Verkrampfung vermeidet|, die auf.
I  f wWEeNll idealistische Forderungen gestellt werden, die das Individuum
nicht tragen veErmag und die 6S doch 1ın heldischem lıter auft sich nehmen
Wille Lhese Anthropologie kann ach ell 11UT mıt dem Christentum

28 Bernhard Hell Ldie Evangelische Schulgemeinde. Versuch Gestaltung eines
evangelischen Landerziehungsheims, Kassel 1930, 35

Vgl azZzu seine Aufsätze: Fichte. In Ldhie 1908]), Beiblatt, 309— 1;
der: Über Fichtes Lehre VO:  — der Erziehung. In IBEK Alumnat 1914}, 140—L1

30 Vgl besonders: Lie Philosophie der Schule. In Wickersdorter Jahrbuc| L
AbhandlungenZ Lehrplan der Frej]en Schulgemeinde, Jena LO1I4, —2,2

Vgl hierzu: Erziehungsfragen. In Der Mensch 1907], 67 83
A& Die Evangelische Schulgemeinde..., a. U.,

A.a.OQO
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scheide«28. In besonderem Maße spielt in der Schulkonzeption Hells jedoch 
die Bezugnahme auf die Rechtfertigungslehre eine Rolle.

Dies wird insbesondere in der Eigenart seiner programmatischen Grün- 
dungsschrift der Urspringschule von 1930 deutlich. Hell hatte sich in seinen 
Publikationen ab 1905 als Anhänger des philosophischen Idealismus' in der 
Tradition Kants und insbesondere Fichtes ausgewiesen29. Das ideale Tran- 
szendente ermöglichte für ihn den seines Erachtens unverzichtbaren Auf- 
bau einer auf Einheit ausgerichteten Lebens- und Weltanschauung30. Im 
Hinblick auf diese Einheitsproblematik ist Hell dem idealistischen Grund- 
ansatz seiner Jugendzeit treu geblieben. In der Beschreibung der Differenz 
zwischen dem Menschen und dem Transzendenten, das 1930 allerdings 
unmißverständlich als »Gott« bezeichnet wird, unterscheiden sich die frü- 
hen und späten Schriften Hells kaum. Die Hinwendung zum reformatori- 
sehen Erbe und damit zur Gründung einer »Evangelischen« Schulgemeinde 
vollzog sich vielmehr auf dem Gebiet der Anthropologie. Hells frühere Po- 
sitionen waren dadurch gekennzeichnet, daß der Mensch als ein Tätiger, als 
ein Strebender, letztlich als ein Sich-selbst-erlösender verstanden wurde31. 
Der Mensch hatte das Ziel, sich zum Idealmenschen, zum Übermenschen 
zu entwickeln. Mit diesem optimistischen Menschenbild hat Hell in seiner 
Programmschrift von 1930 gebrochen.

1930 steht bei Hell deutlich der reformatorische Grundsatz im Hinter- 
grund, daß der Mensch sich seinen letzten Wert nicht selbst geben oder 
zusprechen kann. »Alle Kulturseligkeit und alle Verehrung von Menschen- 
große und Menschenmacht enthüllt sich nicht nur als Einseitigkeit, son- 
dern als bewußte Loslösung von Gott, als Schuld«32. Hell geht es um eine 
dialektische Anthropologie, die die Einseitigkeit des Idealismus, des sich- 
selbst-erlösenden Idealmenschen überwindet. Das Christentum ist gerade 
dadurch gekennzeichnet, daß es die »Verkrampfung [vermeidet], die auf- 
tritt, wenn idealistische Forderungen gestellt werden, die das Individuum 
nicht zu tragen vermag und die es doch in heldischem Eifer auf sich nehmen 
will«33. Diese Anthropologie kann nach Hell nur mit dem Christentum

28 Bernhard Hell: D ie Evangelische Schulgemeinde. Versuch zur Gestaltung eines 
evangelischen Landerziehungsheims, Kassel 1930, 38.

29 Vgl. dazu u. a. seine Aufsätze: Fichte. In: D ie Hilfe 14 (1908), Beiblatt, 309-311; 
oder: Über Fichtes Lehre von der Erziehung. In: Das Alumnat 2 (1914), 140-151.

30 Vgl. besonders: D ie Philosophie der Schule. In: Wickersdorfer Jahrbuch 1914. 
Abhandlungen zum Lehrplan der Freien Schulgemeinde, Jena 1914, 8-22.

31 Vgl. hierzu: Erziehungsfragen. In: Der Mensch 14 (1907), 67 u. 83.
32 D ie Evangelische Schulgemeinde..., a.a.O ., 12.
33 A .a.O . 3.
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werden: Hıer gibt CS eın » W1issen die röße, wWw1e die
Kleinhbeit des Menschen, se1INe hohe Würde un Möglichkeit als (iottes-
lrzind w1e Se1ne Schuld und Hilflosigkeit«®. DIies 1st nicht zuletzt pädago
gisch äußerst bedeutsam, denn: Für den Menschen und damit auch für die
Kinder und Jugendlichen ıst entscheidend: / Im Wiıssen die eigene
macht und Unvollkommenheit liegt die Möglichkeit für ei1ıne eue Kraft die
Tafit des Claubens«>

Martin Luther als Vorkämpfer der Aufklärung
UStAV ynekens Luther-Rezeption

Die Person Martın Luthers als vorbildhatte Persönlichkeit Lietz, ischer),
die Theologie artın Luthers als Motivgeber tfür die Urganisation einer
Reftormschule diesen beiden positıiven Rezeptionsvarıanten fügt UStav
Wyneken (1875-1964)°, Sohn e1INes evangelischen Ptarrers, eıne weıtere
hinzu, 1n der Biographie und Theologie Luthers ineinander verwoben WO]-

den Wyneken wWwWal VO  - I 900 His 1906 als Lehrer 1n den Lietzschen Lander-
ziehungsheimen atıg und hatte ach der Irennung VO  a 1etz 906 geme1ln-
ALl mi1t Paul Geheebh und Martın Luserke die » Fre1ie Schulgemeinde Wik.
kersdorft«®7 gegründet. Wyneken propagilerte VO Begınn sSeiINer schrittstel-
lerischen Tätigkeit 900 bis 1n die 60er Iehinein eiınen VOIemauch
pädagogisch einzulösenden „Abschie: VO Christentum «*2. Mıt „Chri-
tentum« ist el VOT em die Iirchlich-verfaßte Christenheit gemeınt
Interessanterwe1lse verwendet Wyneken gerade auch das Werk Luthers,
RS se1iner antıklerikalen Argumentationslinie nutzbar machen. die
Stelle der alten, verbrauchten christlichen Religiosität 11 Wyneken eiıne
Cu“e eligion setzen. Aus der programmatischen chrift Vo „Gedanken-
kreis der Freien Schulgemeinde «> wird ersichtlich, dafß 6S Wyneken die

Ebd
35 A.a.O

Zu Person und Wirken Wynekens liegen anderem die Studien VO  - Ulrich
Panter (‚ustav Wyneken. Leben und Werk (Weinheim 1960] SOWIlL1Ee VO  — Heinrich
Kupftter: uUuStav Wyneken. 87 51964 (Stuttgart 1970] VO  — Wyneken hat sich wäh-
rend se1Nes Lebens INtensS1v miıt religiösen Fragen beschäftigt.

37 Aus diesem Umfteld tammen auch die Überlegungen Z „Religionsunterricht
und religiöse(r) Erziehung« (I91 3), die ebentalls jetz über den Quellenband „Dıie
Religion der Reformpädagogen« siehe 3} leicht zugänglich Sind.

38 C0 uch der Tıtel e1ines Spätwerks VU.  — Wyneken miıt dem Untertitel »E1N
Christ befragt die Religionswissenschaft« (München 1963)

39 Le1pz1g 1914°
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gewonnen werden: Hier gibt es ein »Wissen um die Größe, wie um die 
Kleinheit des Menschen, um seine hohe Würde und Möglichkeit als Gottes- 
kind wie um seine Schuld und Hilflosigkeit«34. Dies ist nicht zuletzt pädago- 
gisch äußerst bedeutsam, denn: Für den Menschen und damit auch für die 
Kinder und Jugendlichen ist entscheidend: »Im Wissen um die eigene Ohn- 
macht und Unvollkommenheit liegt die Möglichkeit für eine neue Kraft: die 
Kraft des Glaubens«35.

3. Martin Luther als Vorkämpfer der Aufklärung -  
Gustav Wynekens Luther-Rezeption

Die Person Martin Luthers als vorbildhafte Persönlichkeit (Lietz, Fischer), 
die Theologie Martin Luthers als Motivgeber für die Organisation einer 
Reformschule -  diesen beiden positiven Rezeptionsvarianten fügt Gustav 
Wyneken (1875-1964)36, Sohn eines evangelischen Pfarrers, eine weitere 
hinzu, in der Biographie und Theologie Luthers ineinander verwoben wer- 
den. Wyneken war von 1900 bis 1906 als Lehrer in den Lietzschen Lander- 
ziehungsheimen tätig und hatte nach der Trennung von Lietz 1906 gemein- 
sam mit Paul Geheeb und Martin Luserke die »Freie Schulgemeinde Wik- 
kersdorf «37 gegründet. Wyneken propagierte vom Beginn seiner schriftstel- 
lerischen Tätigkeit um 1900 bis in die 60er Jahre hinein einen vor allem auch 
pädagogisch einzulösenden »Abschied vom Christentum«38. Mit »Chri- 
stentum« ist dabei vor allem die kirchlich-verfaßte Christenheit gemeint. 
Interessanterweise verwendet Wyneken gerade auch das Werk Luthers, um 
es seiner antiklerikalen Argumentationslinie nutzbar zu machen. An die 
Stelle der alten, verbrauchten christlichen Religiosität will Wyneken eine 
neue Religion setzen. Aus der programmatischen Schrift vom »Gedanken- 
kreis der Freien Schulgemeinde«39 wird ersichtlich, daß es Wyneken um die

34 Ebd.
35 A .a.O . 13.
36 Zu Person und Wirken Wynekens liegen unter anderem die Studien von Ulrich 

Panter: Gustav Wyneken. Leben und Werk (Weinheim i960) sowie von H eim ich  
Kupffer: Gustav Wyneken. 1875-1964 (Stuttgart 1970) vor. Wyneken hat sich wäh- 
rend seines gesamten Lebens intensiv m it religiösen Fragen beschäftigt.

37 Aus diesem Umfeld stammen auch die Überlegungen zu »Religionsunterricht 
und religiöse(r) Erziehung« (1913), die ebenfalls jetzt über den Quellenband »Die 
Religion der Reformpädagogen« (siehe 3) 213-231 leicht zugänglich sind.

38 So auch der Titel eines Spätwerks von Wyneken m it dem Untertitel »Ein 
Christ befragt die Religionswissenschaft« (München 1963).

39 Leipzig 19142.
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Schaffung eiINnerTr »Kulturgesinnung«“ Z1nNg, die letztlich die Stelle
‚christlicher: Gesellschattswerte treten sollte »Die rele Schulgemeinde,
die Schule und Erziehungsgemeinschaft, 1st Darstellung und Symbol eines
(:anzen.. e1in geıistiger UOrganısmus, e1n Iyp geistigen Gesamtle-
bens«41 Gedanken WIEe die, daß „die Gattung das Wirklichere gegenüber
dem Individuum «42 1St, markieren geme1ınsam mi1t der Forme! „Fördere den
Geist«® den (G‚egensatz eiıner -  — Werden der religiös-sittlichen
Individualität ausgerichteten Pädagogik. dem Leitgedanken eiıner

„Kulturgesinnung« geht ecs5 yneken etztenes die Schaffung
eıner Religion »Denn da das Reich des (relistes innerhalb einer
menschlichen esellsCc. 1st, wWwWas WITLr eıne ulturNCNNEN, 1st diese eue

Religiosität kulturbejahend«**. 1ese CUu«c Haltung verlangt ach einer
pädagogisch-institutionellen Realisierung 1n Form einer Schulgemeinde,
die e1ıne ädagogi der »Gemeinschaftserziehung, Erziehung ın der sich
selbst erziehenden Gemeinschaft«“* gewährleistet.

Das Luther-Bild ynekens spiegelt sich VOI em 1n dem Beıitrag „LUu-
ther«, der 1022 ın dem Sammelband »DDer Europäische C(jeist«®® publiziert
wurde. Dıie Kernthese Wynekens tindet sich Tre in den ersten Säatzen:
„Luthers Jat 1st die Beireiung der Menschheit VO Priestertum. 1)as TIE-
tertum 1st eıner der fürchterlichsten Selbstvergiftungsprozesse, denen die
Menschheit 1ın ihrem Lebenslauf ausgesetzt wara«4/ Luther wird gefeiert als
der grofße Betreier. Idhie Perspektive 1sSt die derMenschheitsgeschichte, inner-
halb derer V em das kirchenfixierte Mittelalter eine Epoche
dargestellt hat » Priestertum« wird VO:  3 Wyneken SYIT1OMNLYIMZ m1t nicht AUSs

der allgemeinen Vernuntft her abgeleiteten Herrschaftsansprüchen g -
raucht »DDas Priestertum hält die Menschheit künstlich 1 intantilen
Stadium test oder ruft intantile Zustände wieder hervor. e1ine Hauptwaffe
1st das böse (ew1lssen oder Schuldgefühl«*, DiIie entscheidende eıstung
und damıit zugleic die Gegenwartsbedeutung VO  —_ Luther liegt 1n seiNEM
therapeutischen Handeln Wyneken sieht insbesondere Luthers Rechttferti-
gyungslehre als geniale onstruktion ZUI Befreiung des individuellen (rEWIS-

Aa.QO
41 Ebd

A.a.QO
A.a.0.7
Ebd

45 A.a.O I
Untertitel: Gesammelte Aufsätze über Religion und unst, Lauenburg 1922,

—3
4 / A.a.0O

Ebd
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Schaffung einer neuen »Kulturgesinnung««40 ging, die letztlich an die Stelle 
»christlicher« Gesellschaftswerte treten sollte. »Die Freie Schulgemeinde, 
die Schule und Erziehungsgemeinschaft, ist Darstellung und Symbol eines 
Ganzen... ein geistiger Organismus, ein neuer Typ geistigen Gesamtle- 
bens««41. Gedanken wie die, daß »die Gattung... das Wirklichere gegenüber 
dem Individuum««42 ist, markieren gemeinsam m it der Formel »Fördere den 
Geist««43 den Gegensatz zu einer ganz am Werden der religiös-sittlichen 
Individualität ausgerichteten Pädagogik. Mit dem Leitgedanken einer 
neuen »Kulturgesinnung«« geht es Wyneken letzten Endes um die Schaffung 
einer neuen Religion. »Denn da es das Reich des Geistes innerhalb einer 
menschlichen Gesellschaft ist, was wir eine Kultur nennen, so ist diese neue 
Religiosität kulturbejahend««44. Diese neue Haltung verlangt nach einer 
pädagogisch-institutionellen Realisierung in Form einer Schulgemeinde, 
die eine Pädagogik der »Gemeinschaftserziehung, Erziehung in der sich 
selbst erziehenden Gemeinschaft««45 gewährleistet.

Das Luther-Bild Wynekens spiegelt sich vor allem in dem Beitrag »Lu- 
ther««, der 1922 in dem Sammelband »Der Europäische Geist««46 publiziert 
wurde. Die Kernthese Wynekens findet sich direkt in den ersten Sätzen: 
»Luthers Tat ist die Befreiung der Menschheit vom Priestertum. Das Prie- 
stertum ist einer der fürchterlichsten Selbstvergiftungsprozesse, denen die 
Menschheit in ihrem Lebenslauf ausgesetzt war««47. Luther wird gefeiert als 
der große Befreier. Die Perspektive ist die der Menschheitsgeschichte, inner- 
halb derer vor allem das kirchenfixierte Mittelalter eine dunkle Epoche 
dargestellt hat. »Priestertum«« wird von Wyneken synonym mit nicht aus 
der allgemeinen Vernunft her abgeleiteten Herrschaftsansprüchen ge- 
braucht. »Das Priestertum hält die Menschheit künstlich im infantilen 
Stadium fest oder ruft infantile Zustände wieder hervor. Seine Hauptwaffe 
ist das böse Gewissen oder Schuldgefühl««48. Die entscheidende Leistung 
und damit zugleich die Gegenwartsbedeutung von Luther liegt in seinem 
therapeutischen Handeln. Wyneken sieht insbesondere Luthers Rechtferti- 
gungslehre als geniale Konstruktion zur Befreiung des individuellen Gewis-

40A .a.O . 3.
41 Ebd.
42 A .a.O . 5.
43 A .a.O . 7.
44 Ebd.
45 A .a.O . 13.
46 Untertitel: Gesammelte Aufsätze über Religion und Kunst, Lauenburg 1922, 

5-30.
47 A .a.O . 5.
48 Ebd.
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SECNMNS VON Schuldkomplexen. Be1 Luther 6e1 der unausweichliche Umgang
mı1ıt Schuld ın eiıne für alle e1it bedeutsame Denkfigur aufgelöst worden.
„Luthers Lehre VO der ‚Rechtfertigung:... afßt die Tatsächlichkeit der
Schuld unangefochten, hebt aber das böse (sewlssen auf durch den ‚C lau-
ben:«C Die Perspektive Luthers wird gedeutet als eiıne Verarbeitung der und
rhebung ber die taktısche Schuldverstrickung des Individuums. „Er
Anm der Mensch]| widersteht der Anfechtung SEe1INES bösen (:ewissens und
beschliedßt, un und Schuld weiterzuleben und 1iıLmMMer wieder VOoNn

mut1g das auferlegte Werk anzufassen «0 Es 1st dieser (regenwarts-
bezug, der Wyneken einer Hochschätzung Luthers gelangen äßt Dıie
therapeutische Interpretation Luthers ta(t Wyneken geradezu emphatisch
ın die Formel »J Jer wirkliche Arzt der Welt ıst Luther SCWESCNH. Er hat der
Menschheit den Weg ZUT Überwindung des bösen (iEeEW1ISSENS gewlesen, CT

hat ıhr AUS5 dem Infantilismus heraus und Reite und männlicher Selbst-
bejahung geholten«>),

1ese posıtıve Bezugnahme auft den nherrn des Protestantismus be.
kommt aber ihren eigentlichen erst dadurch, da{i Wyneken Se1INE Lau-
ther-Interpretation 1U die verfaßte Kirchlichkeit wendet. Aus WY-
nekens Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre resultiert zunächst die Folge-
ILunNng „Religion nicht mehr neben dem Lehben das Leben selbst Religion.
Was eın jeder 1n sSeiNem an oder eruf, 1n ruhigem Vertrauen auft (xOtt,

eben mi1t dem Bewußtsein, da{(ß eıne direktere Verbindung mıiıt (,‚oOtt
nicht gebe, pflicht-, weltgemäfß ausübe, das se1 Gottesdienst, wen1g-

auch Gottesdienst«>2. Die Zuspıtzung für das Glaubensbekennen
SCHLNEeI811C. lautet: ))ES gibt für Luther keinen (,oOtt außer 1m menschlichen
‚GClauben««> ber » Wıe wen1g das die Welt begriffen hat, beweist iıhr heu-
tiger Zustand«>* en tast en Reformpädagogen eigenen kulturkritischen
Impetus wendet Wyneken auf das Selbstverständnis der Individuen
mMmMer och en die einzelnen nıcht begriffen, da{ß 661e gegenüber den
nsprüchen der TIiEeEsSter muıt ihren widervernüniftigen LegıtimationsversSu-
chen UrCc. Luther efreit worden Sind. In diesem Sinne musse ach Wyne-
ken doch die Konsequenz BCZUBCI werden: „Luther schut die Möglichkei
des religionslosen Lebens«>>, und als se1inNne legitimen Interpreten sind Kant,

A.a.O
A.a 1%
A.a.O

2 A.a 15
5,3 A.a IS
54 16
5 A.a
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sens von Schuldkomplexen. Bei Luther sei der unausweichliche Umgang 
m it Schuld in eine für alle Zeit bedeutsame Denkfigur aufgelöst worden. 
»Luthers Lehre von der »Rechtfertigung«... läßt die Tatsächlichkeit der 
Schuld unangefochten, hebt aber das böse Gewissen auf durch den »Glau- 
ben< «49. Die Perspektive Luthers wird gedeutet als eine Verarbeitung der und 
Erhebung über die faktische Schuldverstrickung des Individuums. »Er 
[Anm. : der Mensch] widersteht der Anfechtung seines bösen Gewissens und 
beschließt, trotz Sünde und Schuld weiterzuleben und immer wieder von 
neuem mutig das auferlegte Werk anzufassen«50. Es ist dieser Gegenwarts- 
bezug, der Wyneken zu einer Hochschätzung Luthers gelangen läßt. Die 
therapeutische Interpretation Luthers faßt Wyneken geradezu emphatisch 
in die Formel: »Der wirkliche Arzt der Welt ist Luther gewesen. Er hat der 
Menschheit den Weg zur Überwindung des bösen Gewissens gewiesen, er 
hat ihr aus dem Infantilismus heraus und zu Reife und männlicher Selbst- 
bejahung geholfen«51.

Diese positive Bezugnahme auf den Ahnherrn des Protestantismus be- 
kommt aber ihren eigentlichen Pfiff erst dadurch, daß Wyneken seine Lu- 
ther-Interpretation nun gegen die verfaßte Kirchlichkeit wendet. Aus Wy- 
nekens Interpretation der Zwei-Reiche-Lehre resultiert zunächst die Folge- 
rung: »Religion nicht mehr neben dem Leben -  das Leben selbst Religion. 
Was ein jeder in seinem Stand oder Beruf, in ruhigem Vertrauen auf Gott, 
d. h. eben mit dem Bewußtsein, daß es eine direktere Verbindung mit Gott 
nicht gebe, pflicht-, d. h. weltgemäß ausübe, das sei Gottesdienst, wenig- 
stens auch Gottesdienst«52. Die Zuspitzung für das Glaubensbekennen 
schließlich lautet: »Es gibt für Luther keinen Gott außer im menschlichen 
»Glauben««53. Aber: »Wie wenig das die Welt begriffen hat, beweist ihr heu- 
tiger Zustand«54. Den fast allen Reformpädagogen eigenen kulturkritischen 
Impetus wendet Wyneken auf das Selbstverständnis der Individuen an. 
Immer noch haben die einzelnen nicht begriffen, daß sie gegenüber den 
Ansprüchen der Priester mit ihren widervernünftigen Legitimationsversu- 
chen durch Luther befreit worden sind. In diesem Sinne müsse nach Wyne- 
ken doch die Konsequenz gezogen werden: »Luther schuf die Möglichkeit 
des religionslosen Lebens«55, und als seine legitimen Interpreten sind Kant,

49 A. a.O. 7·
50 A .a.O . 13.
51 A .a.O . 6.
52 A .a.O . 15·
53 A .a.O . 18.
54 A. a. O. 16.
55 A .a.O . 22.
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Coethe und Nietzsche anzusehen. Di1ies 1sSt für Wyneken die letzte Konse-
Sseiner Luther-Deutung, aufgrund derer deutlich wird, da{iß 1n diesem

Sinne 1ın der 'lat Luther als der Vorkämpter eiıner Emanzıpatıon VO  - aller
Kirchengebundenheit gedeutet werden annn

Kritik theologischem un pädagogischem Dogmatısmus
die Positionen en Keys, udwig Gurlitts, Gertrud Bäumers

un Hugo (audigs

Für eINe durch Kritik gepragte Bezugnahme auf Luther bzw. die Ilutherische
Tradition lassen sich natürlich gleichfalls Beispiele antühren. SO tormulier-

1ın entgegengesefzter Perspektive Wyneken die VO Eindruck der
schwedischen Staatskirche geprägte Reformliteratin en Key |1849-

926)56 11 1NDLiC auf die Bestimmung Von Religion 11 schulischen Kon-
texft »E1N religionshistorischer Unterricht würde in jedem Punkt 1m egen-
Satz jenem lebens un!: sıttlichkeits-feindlichen lutherischen Glauben
stehen, der sich auft die Lehre V  - der Süunde und der Versöhnung der un!:
Urc eıne andere Kraft als uNseIie® e1gene stützt«> . Ötatt Emanzıpatıon
(Wyneken! Repression ey) eleg für die Bandbreite der Lutherbilder iın
der pädagogischen Reformbewegung die Jahrhundertwende. Vergleich-
bares alst sich tür Ludwig Gurlitt . I8 5—19 L, den Berliner Inspirator der
Jugendbewegung und Autor VO  - vielbeachteten pädagogischen Schriften
wI1€e »[Der Deutsche und sSe1ıne Schule «> oder » [ Jer Verkehr mi1ıt meınen
Kindern«”, testhalten 1eSer sah sich celbst 1n der Tradition eiINes liberalen
Protestantismus, der in C1INeT doppelten Frontstellung argumentiert. »In
dem un uNserTrelr Staatsgewalt mi1t den konservativ-klerikalen Mächten
sehen WI1T mehr Linksstehenden die schwerste Getahr für Deutschlands
Zukunft«©9 Zu den konservativ-klerikalen Mächten zählte Curlitt eiıner-
se1ts die »DOS1E1V«, auf die Wahrung bestimmter Glaubenssätze ausgerich-

56 Vgl ihrem „Lebensglauben« die entsprechenden Abschnitte bei Reinhard
Dräbing: Der Iraum VO. ahrhundert des Kindes«, eistige Grundlagen, SO7Z71ale
Implikationen und reformpädagogische Relevanz der Erziehungslehre en Keys,
Frankturt

57 Ellen Key Cutachten der Anfrage der Bremischen Lehrerschatt. in Koer-
renz/Collmar siehe 3 41—42, hier

58 Untertitel: Erinnerungen, Beobachtungen und ünsche einNnes Lehrers, Berlin
1906*

Priıen 1909*
Erziehung ZUT Mannhattigkeit, Berlin 1906° 129
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Goethe und Nietzsche anzusehen. Dies ist für Wyneken die letzte Konse- 
quenz seiner Luther-Deutung, aufgrund derer deutlich wird, daß in diesem 
Sinne in der Tat Luther als der Vorkämpfer einer Emanzipation von aller 
Kirchengebundenheit gedeutet werden kann.

4. Kritik an theologischem und pädagogischem Dogmatismus -  
die Positionen Ellen Keys, Ludwig Gurlitts, Gertrud Bäumers 

und Hugo Gaudigs

Für eine durch Kritik geprägte Bezugnahme auf Luther bzw. die lutherische 
Tradition lassen sich natürlich gleichfalls Beispiele anführen. So formulier- 
te -  in entgegengesetzter Perspektive zu Wyneken -  die vom Eindruck der 
schwedischen Staatskirche geprägte Reformliteratin Ellen Key (1849- 
1926)56 im Hinblick auf die Bestimmung von Religion im schulischen Kon- 
text: »Ein religionshistorischer Unterricht würde in jedem Punkt im Gegen- 
satz zu jenem lebens- und sittlichkeits-feindlichen lutherischen Glauben 
stehen, der sich auf die Lehre von der Sünde und der Versöhnung der Sünde 
durch eine andere Kraft als unsere eigene stützt«57. Statt Emanzipation 
(Wyneken) Repression (Key) -  Beleg für die Bandbreite der Lutherbilder in 
der pädagogischen Reformbewegung um die Jahrhundertwende. Vergleich- 
bares läßt sich für Ludwig Gurlitt (1855-1931), den Berliner Inspirator der 
Jugendbewegung und Autor von vielbeachteten pädagogischen Schriften 
wie »Der Deutsche und seine Schule«58 oder »Der Verkehr m it meinen 
Kindern«59, festhalten. Dieser sah sich selbst in der Tradition eines liberalen 
Protestantismus, der in einer doppelten Frontstellung argumentiert. »In 
dem Bunde unserer Staatsgewalt mit den konservativ-klerikalen Mächten 
sehen wir mehr Linksstehenden die schwerste Gefahr für Deutschlands 
Zukunft«60. Zu den konservativ-klerikalen Mächten zählte Gurlitt einer- 
seits die »positiv«, auf die Wahrung bestimmter Glaubenssätze ausgerich-

56 Vgl. zu ihrem »Lebensglauben« die entsprechenden Abschnitte bei Reinhard 
Dräbing: Der Traum vom »Jahrhundert des Kindes«. Geistige Grundlagen, soziale 
Implikationen und reformpädagogische Relevanz der Erziehungslehre Ellen Keys, 
Frankfurt 1990.

57 Ellen Key: Gutachten zu der Anfrage der Bremischen Lehrerschaft. In: Koer- 
renz/Collmar (siehe 3) 41-42, hier 42.

58 Untertitel: Erinnerungen, Beobachtungen und Wünsche eines Lehrers, Berlin 
19062.

59 Prien 19094.
60 Erziehung zur Mannhaftigkeit, Berlin 19063, 129!.
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tete »Orthodoxe lutherische Kirche«*! die ür 1Ne Fehlentwicklung des
protestantischen Freiheits-Gedankens 1e Auf der anderen e1te richte-
ten sich se1ine Angriffe die »„»unmännliche katholische Kirchengläu-
bigkeit«® miıt ihrem „Weihrauchdunst«®. Aus Nledem tolgte jedoch keine
grundsätzliche Ablehnung der eligion, sondern die Forderung eiNner Frel-
eıt 1n religiösen Fragen.

Die Frauenrechtlerin und Pädagogin Gertrud Baumer (1873-1954)*
machte schließlich in ihrem Beıtrag „Probleme der religiösen Bildung«®
einen methodischen Einwand die lutherische Katechetik 128e WUTr-
de das Gewicht einseltig auft die Vermittlung VOoO  ‘ biblischen Wissensgehal-
ten legen ın der Hoffnung, daf{ß der exXt gegenüber den Lernenden eigenstän-
dig einNne Wirkung entfalte. In der iutherischen Katechetik läge das Interesse
»„auf dem Wiıssen des lextes amı scheint sSe1Ne Wirkung gesichert. G1e
wird VO to sich Crwartet; da{(ß Sse1INeE religiöse Wirkung och VO  -

anderen seelischen Bedingungen abhängen, das hbloße Einprägen diese
möglicherweise zerstören könne, darauf kommt diese infache Anschau-
ung des TODIeEeMS nicht«. Baumer VvVerwelst dagegen mıiıt Nachdruck darauf,
daß die anthropologische Bedeutung VOIl Religion »1N eiıner Nnneren Vertas-
SUNg un! gefühlten Zuständlichkeit, die nicht weılter zerlegt Oder beschrie-
ben werden kann«®7 liege. 1ne ANNiiıche Argumentationslinie Vertr.ı der
Arbeitsschulpädagoge Hugo Gaudig (1 8 60-1I Be1 der rage der tOoffaus-
ahl tür den Religionsunterricht formuliert eT den Grundsatz: »Was an:
delt werden soll, mu{ religiöses eben, VOT em wertvolles religiöses Le-
ben seıin Nur religiösem en entwickelt sich religiöses Leben«®
diesem Hintergrun wird1} die olgerung SCZOBEN, 6S »Nıicht notwen-
dig, Ja nicht einmal Atlich ist], den Zusammenhang christlicher re ın
der FOorm des kleinen Katechismus geben und den Katechismus
schnitt für Abschnitt, Satz für Satz traktieren«©?. DIie Ablehnung des
Katechismus als Lehrstoff ist in dessen Gegenwartsterne begründet 1ese

61 »Je »pOS1t1LVET: eiıner 1st, verdächtiger ist INN. « 17)
A.a.QO 118
A.a.0O 119
Zum Lebensweg Gertrud Baumers in der eıt der ‚Reformpädagogik:« kann aut

ihre autobiographische Darstellung „Lebensweg durch ıne Zeitenwende«, Tübin-
BCH 1034, verwliesen werden.

65 Dieser original 117 Jahr erschienene Beıtrag ist ebentalls ın dem gENANNIEN
Quellenband »I die Religion der Retormpädagogen«, 89-—-98 tinden

GE  66 a4.0 89
67 Gertrud Baumer: 11n und FOorm geistiger Führung, Berlin 1930, L
68 Hugo Gaudig: Schule und Kirche 1917]), 1n Koerrenz/Collmar siehe 3} 127
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tete »orthodoxe lutherische Kirche«61, die er für eine Fehlentwicklung des 
protestantischen Freiheits-Gedankens hielt. Auf der anderen Seite richte- 
ten sich seine Angriffe gegen die »unmännliche katholische Kirchengläu- 
bigkeit«62 mit ihrem »Weihrauchdunst«63. Aus alledem folgte jedoch keine 
grundsätzliche Ablehnung der Religion, sondern die Forderung einer Frei- 
heit in religiösen Fragen.

Die Frauenrechtlerin und Pädagogin Gertrud Bäumer (1873-1954)64 
machte schließlich in ihrem Beitrag »Probleme der religiösen Bildung«65 
einen methodischen Einwand gegen die lutherische Katechetik. Diese wür- 
de das Gewicht einseitig auf die Vermittlung von biblischen Wissensgehal- 
ten legen in der Hoffnung, daß der Text gegenüber den Lernenden eigenstän- 
dig eine Wirkung entfalte. In der lutherischen Katechetik läge das Interesse 
»auf dem Wissen des Textes. Damit scheint seine Wirkung gesichert. Sie 
wird vom Stoff an sich erwartet; daß seine religiöse Wirkung noch von 
anderen seelischen Bedingungen abhängen, daß das bloße Einprägen diese 
möglicherweise zerstören könne, darauf kommt diese einfache Anschau־ 
ung des Problems nicht«66. Bäumer verweist dagegen mit Nachdruck darauf, 
daß die anthropologische Bedeutung von Religion »in einer inneren Verfas- 
sung und gefühlten Zuständlichkeit, die nicht weiter zerlegt oder beschrie- 
ben werden kann«67, liege. Eine ähnliche Argumentationslinie vertritt der 
Arbeitsschulpädagoge Hugo Gaudig (1860-1923). Bei der Frage der Stoffaus- 
wähl für den Religionsunterricht formuliert er den Grundsatz: »Was behan- 
delt werden soll, muß religiöses Leben, vor allem wertvolles religiöses Le- 
ben sein. Nur an religiösem Leben entwickelt sich religiöses Leben«68. Auf 
diesem Hintergrund wird nun die Folgerung gezogen, daß es »nicht notwen- 
dig, ja nicht einmal rätlich [ist], den Zusammenhang christlicher Lehre in 
der Form des kleinen Katechismus zu geben und so den Katechismus Ab- 
schnitt für Abschnitt, Satz für Satz zu traktieren«69. Die Ablehnung des 
Katechismus als Lehrstoff ist in dessen Gegenwartsferne begründet. Diese

61 »Je »positiver« einer ist, um so verdächtiger ist er mir.« (A. a. O. 117).
62 A .a.O . 118.
63 A .a.O . 119.
64 Zum Lebensweg Gertrud Bäumers in der Zeit der »Reformpädagogik‘ kann auf 

ihre autobiographische Darstellung »Lebensweg durch eine Zeitenwende«, Tübin- 
gen 1934, verwiesen werden.

65 Dieser original im  Jahr 191 o erschienene Beitrag ist ebenfalls in dem genannten 
Quellenband »Die Religion der Reformpädagogen«, 89-98 zu finden.

66 A .a.O . 89.
67 Gertrud Bäumer: Sinn und Form geistiger Führung, Berlin 1930, 133.
68 Hugo Gaudig: Schule und Kirche (1917), in: Koerrenz/Collmar (siehe 3) 127.
69A .a.O . 128.
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Position hindert Gaudig andererseits jedoch nıcht eiINner geradezu über-
schwenglichen Begeisterung für Luther. Ja: „Alle Religionslehrer mMuUussen
bei dem großen Schulmeister Luther die chule gehen und nicht LU bei
dem chöpter des kleinen und des großen Katechismus, sondern be1 dem
genialen Lehrmeister 1 allgemeinen«"*. Hiıer schlıelit sich der TE1IS VO  .

der moderaten Methodenkriti Gaudigs bei gleichzeitiger uldigung der
Dädagogischen Vorbildgestalt Luthers ist C555 nicht weıt Zut religiös-sittli-
chen Persönlichkeit, die bei Hermann Lietz 1mM Vordergrund stand DIie
Bezüge der Reformpädagogen auf den Retormator weılsen eın beachtliches
Spektrum Interpretationsvarıanten auf, die auch 1n der allgemeinen Er-
forschung der Lutherbilder 1m andel der elit Beachtung verdienen.

Schlußbemerkung
Lhe Einwände die jer analysierten Luther-Bilder liegen auf dem
Hintergrund des heutigen Standards der Lutherforschung auf der and Ins-
besondere Luther als religiös-sittliche Vorbildgestalt und die eigenwillige
Interpretationsvarlanteynekens sind als zumindest halbierte, WEeNl nicht
geviertelte Wahrnehmungen des Reformators kritisieren. ber ist
doch bemerkenswert, daß un: WwI1e VO  - seiten bestimmter Pädagogen, die
Z Wäal alle aui ihre Weise theologisch geschult sich explizit jedoch
nicht als Vertreter kirchengebundener Frömmigkeit verstanden‘!, Luther
überhaupt reziplert wurde.

FÜr die gegenwärtige Diskussion ın der Religionspädagogik, aber auch tür
das espräc zwischen konftessioneller und allgemeiner Pädagogik rönnen
insbesondere die Transtormationsansätze theologischer Lehren In chulor-
ganisatorische Gestaltung bei etersen und ell Autmerksamkeit bean-
spruchen. Während die anderen Stilisierungen Luthers pädagogischen
Argumentationsfiguren doch ın ihrer zeitbedingten Eigenheit verstehen
Sind, können vielleicht gerade auf dem Gebiet des Schullebens truchtbare
Überlegungen 1171 NscChIu reformatorische Posiıtionen angestelit WCI-

den

Privatdozent Dr Dr Ral{f oerrenz, Schloßberg I 721 38 Kirchentellins-
fturt

Ü Ebd
Eıne Ausnahme bilden hier wohl eter Petersen SOw1e Bernhard Hell INn se1ıner
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Position hindert Gaudig andererseits jedoch nicht an einer geradezu über- 
schwenglichen Begeisterung für Luther. Ja: »Alle Religionslehrer müssen 
bei dem großen Schulmeister Luther in die Schule gehen und nicht nur bei 
dem Schöpfer des kleinen und des großen Katechismus, sondern bei dem 
genialen Lehrmeister im allgemeinen«70. Hier schließt sich der Kreis: von 
der moderaten Methodenkritik Gaudigs bei gleichzeitiger Huldigung der 
pädagogischen Vorbildgestalt Luthers ist es nicht weit zur religiös-sittli- 
chen Persönlichkeit, die bei Hermann Lietz im Vordergrund stand. Die 
Bezüge der Reformpädagogen auf den Reformator weisen ein beachtliches 
Spektrum an Interpretationsvarianten auf, die auch in der allgemeinen Er- 
forschung der Lutherbilder im Wandel der Zeit Beachtung verdienen.

5. Schlußbemerkung

Die Einwände gegen die hier analysierten Luther-Bilder liegen auf dem 
Hintergrund des heutigen Standards der Lutherforschung auf der Hand. Ins- 
besondere Luther als religiös-sittliche Vorbildgestalt und die eigenwillige 
Interpretationsvariante Wynekens sind als zumindest halbierte, wenn nicht 
geviertelte Wahrnehmungen des Reformators zu kritisieren. Aber es ist 
doch bemerkenswert, daß und wie von seiten bestimmter Pädagogen, die 
zwar alle auf ihre Weise theologisch geschult waren, sich explizit jedoch 
nicht als Vertreter kirchengebundener Frömmigkeit verstanden71, Luther 
überhaupt rezipiert wurde.

Für die gegenwärtige Diskussion in der Religionspädagogik, aber auch für 
das Gespräch zwischen konfessioneller und allgemeiner Pädagogik können 
insbesondere die Transformationsansätze theologischer Lehren in schulor- 
ganisatorische Gestaltung bei Petersen und Hell Aufmerksamkeit bean- 
Sprüchen. Während die anderen Stilisierungen Luthers zu pädagogischen 
Argumentationsfiguren doch in ihrer zeitbedingten Eigenheit zu verstehen 
sind, können vielleicht gerade auf dem Gebiet des Schullebens fruchtbare 
Überlegungen im Anschluß an reformatorische Positionen angestellt wer- 
den.

Privatdozent Dr. Dr. Ralf Koerrenz, Schloßberg io, 72138 Kirchentellins- 
furt

70 Ebd.
71 Eine Ausnahme bilden hier wohl Peter Petersen sowie Bernhard Hell in seiner 

späteren Phase.
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